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Vorwort  
 

Hallo du! 
 
Es ist mal wieder so weit! Klappe, die Vierte! Dies ist eine Ausgabe, in Rekordzeit erstellt! Nicht einmal vier 
Wochen haben wir gebraucht! 
Das haben wir nicht zuletzt denjenigen zu verdanken, die auf unsere Hilferufe in den vergangenen 
Ausgaben reagierten:  
 
Da sind zum einen die Abiturienten diesen Jahres zu nennen. Sie spendeten uns ihren ganzen Rest aus der 
Stufenkasse: sage und schreibe 814 DM! An alle ein herzliches Dankeschön!  
Des Weiteren gilt unser Dank dem Verein der Freunde, Förderer und Ehemaligen des Comenius-
Gymnasiums, speziell Herrn Schultze. Er kaufte uns von den Geldern des Vereins eine niegelnagelneue 
Computeranlage mit PC, Scanner, Brenner...! Einen Laserdrucker und Kopierer besorgte uns Herr 
Sauerland von der Schulpflegschaft. Noch einmal vielen Dank!  
 
Nun gibt es aber wahrlich wichtigere Ereignisse am Comenius als unsere Sorgen und deren Überwindung!  
 
Inzwischen dürften sie wohl jedem aufgefallen sein: Viele, viele neue Gesichter! Damit meinen wir nicht nur 
die drei neuen fünften Klassen, die sich übrigens schon an dieser vierten ComeNews beteiligt haben, 
sondern auch die vielen neuen LehrerInnen. Am Comenius scheint ein Umbruch stattzufinden, wie ihn selbst 
alt Eingeweihte nicht erlebt haben:  
 
Etwa 10 Neue auf einen Schlag, davon 4 junge und doch wohl hoch motivierte. Und an deren Spitze Frau 
Matthes, unsere neue Direktorin. Erstmals ist das Comenius in weiblicher Hand. Ihr verdankt ComeNews die 
Vierte auch ihren Titel: Alles neu macht die Matthes!  
 
 
Über sie und die anderen Neuen erfährst du noch weiter hinten im Heft Näheres! 
 
Nun wünschen wir dir viel Spaß beim Lesen und verbleiben mit dem Wunsch, dass auch du irgendetwas zur 
Ausgabe 5 beisteuerst!  
 
Deine Redax! 
      
 
 
 
 
PS. An dieser Ausgabe haben mitgewirkt: 
 
Das CN-Team: 
Chefredaktion: Anne Eiker (ake), Elisabeth Skolik (ems), beide Stufe12; Bernd Müller (Mü)  
Redaktion: Niels Dornow (nd, zurzeit In GB), Robert Hofmann (rh),beide Stufe 11; Lena Dethlefs (LeDe), 
Gianna Robbers (Gia), beide 9a 
Technik und Anzeigen: Stefan Kundt, Stufe 12; Christian Eisenacher, Robert Hofmann, beide Stufe 11 
 
Als Freie Mitarbeiter haben dankenswerterweise zum Entstehen dieser Ausgabe beigetragen: 
Herr Bauer, Alex Czwordon (Stufe 12), Riane Hata (7c), Timm Hofmann (Stufe 12), Steffen Ly (5c), Desiree 
Niggenaber (7c), Lucas Sünkler (5c), SchülerIn N.N., Klasse N.N., SV 
Diesen allen überreichen wir – leider nur symbolisch, weil wir pleite sind - : 
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Der persönliche Kommentar 1 
 

                                      „God bless Am erica“ oder „Damn it“?              von Bernd Müller
 
Als wir am Tag nach den Terrorattacken auf das 
World Trade Center und das Pentagon in der 
Schule nicht einfach „zur Tagesordnung 
übergingen“, sondern in den Klassen das 
Gespräch über die Vorgänge in den USA anboten, 
eine Schweigeminute zum Gedenken der Opfer 
durchführten und in der Eingangshalle ein 
Kondolenzbuch auslegten, habe ich das alles für 
richtig gehalten und unterstützt.  
Ich war aber verwirrt, anschließend Stimmen zu 
hören, die da sagten: „Trauer um die Opfer – ja.   
Aber die Amerikaner dürfen sich doch nicht 
wundern...   Die mit ihrer Außenpolitik...   Und 
überhaupt dieser schrankenlose Kapitalismus von 
denen...“ 
Dieses „Ja – Aber“ macht mir zu schaffen – auch 
jetzt noch, Wochen später. 
Ich habe doch damals als so genannter „68er“ 
selbst gegen den Krieg der USA in Vietnam 
protestiert und demonstriert (manchmal auch 
ziemlich heftig) und die Stamokap-These vertreten, 
dass der moderne Staat nur noch Diener (oder 
Hure) des Monopolkapitalismus sei. Da müsste ich 
doch Verständnis haben für den Schüler, der 
(anonym) ins Kondolenzbuch schrieb, die 
Anschläge seien „in gewisser Weise 
gerechtfertigt“, oder für ähnliche Äußerungen, die 
in Oberstufenkursen gefallen sind und sogar 
vereinzelt im Lehrerkollegium vertreten wurden. 
Nein, hab ich nicht. 
Was in New York und Washington und am Himmel 
über Pennsylvania geschehen ist, ist so un-
„menschlich“ gewesen, dass ein „Ja – aber“ 
einfach nicht diskutierbar ist – und schon gar nicht 
in den ersten Tagen des Entsetzens, des Mitleids, 
der Trauer, und auch der Angst, die viele 
Schülerinnen und Schüler empfanden. „Herr 
Müller, glauben Sie, dass es jetzt Krieg gibt?“, bin 
ich in einer 9. Klasse gefragt worden und „Passiert 
das auch bei uns?“ in einer 6. – Und da sollte mir 
noch ein „Aber“ einfallen?! 
Jedoch auch Wochen später verbietet sich mir 
diese Haltung. Was die Terroristen getan haben - 
vermutlich mit einem laut gerufenen „Gott ist groß“ 
als letzte Worte ihres Lebens - , ist und bleibt nicht 
nur verbrecherisch, sondern auch ohne jeden 
Ansatz für ein nachvollziehbares Argument. Man 
kann vielleicht rational noch ‚verstehen’ (aber weiß 
Gott nicht billigen), dass palästinensische 
Selbstmordattentäter in ihrem Widerstand gegen 
die israelische Unterdrückung sich selbst in die 
Luft sprengen, um dabei möglichst viele Israelis zu 
töten, weil sie das für eine legitime Kriegstat halten 
(auch wenn diese sich gegen friedliche Besucher 
einer Pizzeria oder vergnügte Jugendliche vor 
einer Disco richtet). Aber die Terrorattacken in den 
USA entziehen sich jeglichen Ansatzes von Logik.  

 
Sie trafen nicht nur „böse Amerikaner“ oder 
„ausbeuterische Kapitalisten“ oder was auch 
immer für Übeltäter, sondern Menschen allen 
Alters (ja, auch kleine Kinder!), verschiedenster 
Nationen und Rassen, vieler Religionen (auch 
Muslime!) – egal wen, der Zufall sollte mit voller 
Absicht „blind zuschlagen“. 
Wo mögen die Ursachen liegen?  
Stimmt es, was der englische Philosoph Thomas 
Hobbes 1651 gesagt hat: „Homo homini lupus“ – 
„Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf“, den 
man nur mit Hilfe eines starken Staates in seiner 
Blutgier bremsen könne; nur so könne der Krieg 
eines jeden gegen jeden beendet werden?  
So pessimistisch bin ich nicht (sonst hätte ich auch 
meinen Lehrerberuf längst an den Nagel hängen 
müssen). Aber es ist schon erschreckend, welches 
Hasspotential in Menschen stecken kann. Als 
Geschichtslehrer kenne ich eigentlich nur vier 
Bereiche, aus denen solcher Hass, der sich gegen 
kollektive Gruppen von „Feinden“ richtet, 
entstanden ist:  
Religiöser, ideologischer, nationalistischer und 
rassistischer Fanatismus. 
Was ist dagegen zu tun? Sicherlich müssen vor 
allem die USA, aber auch Deutschland und die 
übrigen Länder der reichen und demokratischen 
westlichen Welt ihre Politik und ihre Wirtschaft 
verändern: Wir müssen - wenigstens in ersten, 
rasch einsetzenden Ansätzen - aufhören, 
ökologisch und ökonomisch auf Kosten der 
anderen Völker und Staaten zu leben. Wir müssen 
mithelfen, mit Beratung, Geld und gegebenenfalls 
auch mit militärischen oder mit polizeilichen 
Sicherheitsgarantien, dass die Palästinenser in 
einem eigenen Staat leben und sich entfalten 
können, ohne dass das Lebensrecht Israels 
gefährdet wird. Wir dürfen nicht weiterhin anderen 
Nationen unsere Wertvorstellungen (und Waren 
und Finanzinteressen) überstülpen, müssen aber 
dennoch für die Einhaltung der Menschenrechte 
eintreten. 
„Wir“ heißt hier sicherlich nicht „Wir am Comenius“. 
Das Geforderte bleibt im Bereich der Politik, auf 
die wir als Wähler oder als Mitglieder von Parteien 
und Verbänden Einfluss haben. Aber wir können 
darüber hinaus auch das tun, was der oben 
angesprochene Thomas Hobbes vorschlägt, um 
ein friedliches Zusammenleben der Menschen 
entstehen zu lassen: einen Vertrag schließen jeder 
mit jedem, in dem auf die Ausübung von Streit, 
Intoleranz und Gewalt verzichtet wird.  
Lasst uns dafür an unserer Schule eintreten. Tag 
für Tag. Dann werden wir vielleicht etwas 
erreichen, vielleicht gar: „We shall overcome“. 
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Der persönliche Kommentar 2 
 

Nichts wird mehr so sein, wie es einmal war. - Oder  doch? 
Anmerkungen zu den Folgen des 11. September von Gianna Robbers

Was am 11. September in New York und 
Washington passierte, war ein barbarischer und 
Menschen verachtender Akt und ist mit nichts zu 
rechtfertigen. Jetzt, gut zwei Monate nach dem 
Anschlag in den USA und vier Wochen seit dem 
Beginn der Bombardierung Afghanistans, wird es 
Zeit, sich einmal kritisch Gedanken darüber zu 
machen, was denn eigentlich auf unserer Welt 
vorgeht. Und damit meine ich nicht unbedingt die 
Versionen, die in den Zeitungen stehen. Die Frage, 
die ich mir stelle, lautet: Wie konnte das 
passieren? 
Terror löst bekanntlich keine Probleme. Meistens 
ist er der letzte, verzweifelte Versuch eines 
Einzelnen oder einer Gruppe, auf eine - subjektiv 
so empfundene - Ungerechtigkeit aufmerksam zu 
machen, bzw. es steckt der Wunsch dahinter, eine 
Änderung der gegebenen Situation zu erzwingen. 
Was dabei für die einen Terroristen sind, sind für 
die anderen Freiheitskämpfer. Wir dürfen es uns 
also nicht so einfach machen wie Herr Bush: 
Entweder ihr seid für uns oder gegen uns!  
Was mir auffällt, ist die Tatsache, dass sich bis 
heute niemand „offiziell“ als Urheber der 
Anschläge zu erkennen gegeben hat. Dabei ist es 
doch sonst so, dass sich oft sogar mehr Täter 
melden, als es tatsächlich gewesen sein können. 
Waren die Täter am Ende gar selber entsetzt von 
dem, was sie angerichtet hatten, – und 
schwiegen? Oder wollten sie unerkannt bleiben 
und das wahre Ziel des Terroranschlages waren 
gar nicht das WTC und das Pentagon, sondern 
das, was daraus folgte? Wer waren dann die 
Täter?  
Bis jetzt gibt es nur Verdächtigungen, aber keine 
Beweise dafür, dass Osama bin Laden und die 
Taliban die Täter sind. Aus ihrer Sicht gäbe es 
viele Gründe, ihrem Hass und ihrer Ohnmacht 
gegenüber der US-Regierung durch einen 
blindwütigen Schlag Luft zu machen.  
So schreibt Arundhati Roy, eine bekannte indische 
Schriftstellerin, in einem weltweit Aufsehen 
erregenden Artikel, dass die US-Regierung mit 
ihrer jahrzehntelangen, brutalen Durchsetzung 
ihrer Interessen einen Osama bin Laden geradezu 
selbst produziert hat. Sie spricht von den Millionen 
Toten in Korea, Vietnam, Kambodscha, von den 
17.500 Toten, als Israel (mit Unterstützung der 
Amerikaner) in den Libanon einmarschierte, von 
den 200.000 Irakern, die bei der „Operation 
Wüstensturm“ starben, von den Tausenden 
Palästinensern, die im Kampf gegen die 
israelische Besatzung den Tod fanden. Und sie 
erinnert an die Millionen, die in Jugoslawien, 
Somalia, Haiti, Chile, Nicaragua, El Salvador, 
Panama, in der Dominikanischen Republik und 
sonst wo gestorben sind – ermordet von Diktatoren 

und Massenmördern, die von den USA unterstützt 
wurden. President Bush: „We are a peaceful 
nation“. Jetzt wissen wir es. Schwarz ist Weiß. 
Schweine sind Pferde. Krieg ist Frieden.  
Wenn es aber Bin Laden und seine Taliban nun 
gar  
nicht waren, wer war es dann? Wer profitiert 
eventuell davon? Die amerikanische Sicherheits- 
und Rüstungsindustrie, die jetzt wieder so richtig in 
Schwung kommt? Die amerikanische Öl- und 
Erdgasindustrie, die schon lange ein Auge auf die 
Bodenschätze von Afghanistan geworfen hat und 
nach der Bombardierung großzügige Hilfe bei der 
„Ausbeutung“ verspricht? Oder die 
Pharmaindustrie, die jetzt nach den 
Milzbrandbriefen auf ein günstiges Klima für eine 
tabufreie Forschung hofft? Vielleicht waren es 
sogar weiße, rechtsgerichtete Amerikaner, die seit 
vielen Jahren gegen die eigene Regierung 
kämpfen? Also wer’s war, bitte melden!  
Was Amerika jetzt mit der Bombardierung von 
Afghanistan ausführt, stellt es aber auf die gleiche 
Stufe wie die Taliban. Die Toten und Verletzten 
unter der Zivilbevölkerung, die Verhungernden und 
Erfrierenden unter den Millionen Flüchtlingen 
können nicht mit den 5.000 Opfern vom 11. 
September „verrechnet“ werden, nein, sie erhöhen 
den Berg Unschuldiger, die Opfer der verfehlten 
Politik ihres jeweiligen Landes wurden. Es wäre 
ein menschlicher Fortschritt gewesen, wenn der 
Weltpolizist Amerika einmal nicht aus 
wirtschaftlichem Eigeninteresse, sondern aus 
Gründen der Wahrung der viel zitierten 
Menschenrechte dort eingegriffen hätte, wo sie mit 
Füßen getreten werden: In Afghanistan, wo Kinder 
mit Waffen als Spielzeug aufwachsen, Frauen wie 
Tiere gehalten werden und intakte 
Familienstrukturen nach 20 Jahren Krieg, Hunger 
und Flucht einfach nicht mehr existieren.  
Statt dessen: Auf den Feuern, die noch heute in 
den Ruinen des WTC schwelen, kochen noch viele 
ihr Süppchen - auch bei uns: Die 
Einwanderungsgesetze können plötzlich und ohne 
große Diskussion verschärft, das Asylrecht kann 
weiter eingeschränkt werden, die Bundeswehr 
kriegt plötzlich doch mehr Geld, der Finanzminister 
kann problemlos die Steuern erhöhen und die 
Polizisten bekommen die schusssicheren Westen, 
die sie bisher aus der eigener Tasche bezahlen 
mussten. An diesen Suppen werden wir alle noch 
lange zu löffeln haben!  
Nichts wird mehr so sein, wie es einmal war? 
Möglich. Es darf aber bezweifelt werden, dass die 
Ursachen, die zu diesem und anderen 
schrecklichen Anschlägen geführt haben, 
tatsächlich einmal beseitigt werden. Wie kaputt 
unsere Welt inzwischen ist, verdorben von 



unfähigen Politikern, sensationsgeilen Medien und 
dämlichen Informationskonsumenten, zeigen nicht 
zuletzt auch die Trittbrettfahrer der Katastrophe, 
die mit Bombendrohungen und 
Waschpulverbriefen ihre krankhafte 
Unterhaltungssucht und ihren Nervenkitzel 
befriedigen. 
Für uns gibt es nur ein Mittel, gegen den Wahnsinn 
dieser Welt anzukämpfen: Kritisch sein, sich aus 
mehreren Quellen informieren, ein Problem von 
vielen Seiten beleuchten, sich wenn nötig 

einmischen und sich selbst treu bleiben. 
Außerdem eine Politik zu unterstützen, die so 
ausgewogen ist, dass Bodyguards, gepanzerte 
Limousinen, Sicherheitszonen usw. für die 
verantwortlichen Politiker völlig überflüssig werden. 
Das wäre die schönste Form von: „Nichts ist mehr 
so, wie es einmal war.“ 
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Titelthema 1 
 

Von Schulhymnen und Unternehmen 

Ein jeder kennt sie oder hat sie zumindest schon mal über die Gänge 
flitzen sehen! Unsere neue Direktorin Frau Matthes. Inzwischen ist sie 
bald 100 Tage im Amt und CN findet, es ist an der Zeit, sich mal mit ihr 
zu unterhalten. Also gesagt, getan. Ich vereinbarte einen Termin mit ihr 
und erschien entgegen meiner Gewohnheit pünktlich in ihrem Büro - 
man will ja nicht gleich beim ersten Mal ’nen schlechten Eindruck 
machen! Kurze Zeit später kam dann auch Frau Matthes, lächelnd wie 
immer, ins Zimmer geweht. Sie musste noch mit einer aufgeregten 
Mutter telefonieren und entschuldigte so ihre Verspätung. Es war ihr 
verziehen und wir konnten zur Tagesordnung übergehen.  
Zuerst musste die erste Direktorin an dem einstigen Knabengymnasium 
die üblichen Fragen über sich ergehen lassen, die sie in den 
vergangenen 100 Tagen gewiss schon 100 Mal beantworten musste, 
von wegen „Woher kommen Sie? Wie gefällt es Ihnen hier bei uns?“ 
Und so weiter und so fort. Die Antworten kennt ihr zwar bereits aus dem 
allgemeinen Rundschreiben, in dem sich Frau Matthes uns und unseren 
Eltern vorstellte, dennoch - hier sind sie noch einmal kurz zusammen 
gefasst:   

Frau Matthes ist in Düsseldorf-Unterrath aufgewachsen, hat Englisch, Französisch und Spanisch – teilweise 
in Frankreich - studiert und lebt nun mit ihrem Mann und den drei Kindern im Düsseldorfer Süden. Zuletzt 
unterrichtete sie zehn Jahre lang am Geschwister-Scholl-Gymnasium. Sie hat sich hier am Comenius gut 
eingelebt und das nicht zuletzt deswegen, weil sie von Eltern- und Schülerschaft und dem Kollegium sehr 
nett aufgenommen wurde.  
Auf die Frage, was sie denn gerne spontan an unserer Schule verändern würde, antwortet sie bescheiden: 
„Ich muss hier doch erst einmal alles richtig kennen lernen!“. Aber dennoch, in ihrer bisher kurzen Amtzeit 
hat Frau Matthes schon so einiges ins Rollen gebracht: Sie hat es, zusammen mit den Herren Berthold und 
Fanter, geschafft, eine neue französische Partnerschule für uns aufzutreiben. Sogar ein Austausch mit den 
9. Klassen im kommenden Jahr ist schon organisiert. Des Weiteren bemüht sich unsere Direktorin um 
Partnerschulen in Übersee. USA oder Australien zum Beispiel. Tolle Sache, nicht?  
Doch auch das ist noch nicht alles! Andere Düsseldorfer Schulen haben es schon lange: ein 
Wirtschaftsunternehmen als Partner. Da will Frau Matthes nachziehen und ihre Pläne nehmen auch schon 
Gestalt an: Es laufen bereits Gespräche mit dem Unternehmen Siemens. Es ist zwar noch nicht ganz 
spruchreif, doch wenn alles glatt läuft, sind wir bald stolzer Partner dieses großen Konzerns. Was uns das 
bringt? Na, da wäre zum einen der fachbezogene Unterricht, möglicherweise gute Chancen, um bei 
Siemens zu lernen und hinterher auch eingestellt zu werden, andersrum hat Siemens dann die Möglichkeit, 
in die Schule hineinzuschauen, um eventuell potentielle neue Leute zu entdecken und für seine Zwecke zu 
fördern.   
Doch nun etwas, was uns alle in kürzester Zeit persönlich und zusammen betrifft: Frau Matthes hat 
beschlossen, um das ohnehin schon starke Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen den Comenianern noch 
zu unterstützen, eine Schulhymne zu kreieren. Jeder, der sich irgendwie berufen fühlt, soll seinen 
Textvorschlag auf eine bereits bekannte Melodie einreichen. Die von der Jury als die besten drei erkorenen 
Vorschläge werden prämiert. Der beste wird dann zur offiziellen Schulhymne des Comenius Gymnasiums. 
 Natürlich musste ich auch eine Frage zur aktuellen Schulpolitik stellen. Aus dem Ministerium kam 
kürzlich die bravouröse Idee, die Schulen sollten sich selbstständig verwalten! Tolle Idee, oder?! „Oh nein!“, 
antwortete Frau Matthes, „Das bringt vermutlich mehr Probleme als Vorteile.“ Das Ganze soll nämlich 
folgendermaßen aussehen: Die Schule bekommt für ein ganzes Jahr einen Etat, aus dem sie ihre gesamten 
Ausgaben bestreitet, nicht nur die für die Schulausstattung, auch für das Lehrpersonal. Sie entscheidet 
beispielsweise, ob ein/e neu/e LehrerIn eingestellt oder ob ein Klassenzimmer neu eingerichtet wird. - Das 
klingt zwar eigentlich ganz gut, ABER: Das zur Verfügung gestellte Geld wird auf keinen Fall reichen. Das ist 
dem Ministerium klar und auch den Schulen; letztlich besteht der begründete Verdacht, dass so alle Arbeit 
und aller Ärger auf die Schulen abgewälzt wird.  
Dem Projekt „EVA“ stimmt Frau Matthes allerdings begeistert zu! Ist mal ein/e LehrerIn krank oder aus 
anderen Gründen nicht da, sollen die SchülerInnen in „Eigenverantwortlichem Arbeiten“ den ausfallenden 
Unterricht ersetzen. Na prima! Wir sind alle begeistert, besonders was die reizende „EVA“ in Randstunden 
angeht. Gut, Frau Matthes, wir werden uns schon irgendwie arrangieren!  

(ake) 
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Titelthema 2 
 
                                                   Interview mit Frau Matthes                         von der Klasse 5c 
 
Wie gefällt Ihnen unsere Schule? 

Mir gefällt diese Schule sehr gut. Ich wurde gut von den Eltern, SchülerInnen und auch von den 
LehrerInnen aufgenommen. An der Schule gefallen mir die ägyptischen Malereien besonders gut. 
 
Sie meinen also die Zeichnungen in den Fluren? 

Ja, die finde ich ganz toll. Auch die Lehrerbilder sind wunderschön gemalt. Ich würde mich freuen, wenn 
auch von den neuen LehrerInnen Bilder gemalt würden. 

 
Was würden Sie an dieser Schule ändern? 

Ich muss sie erst einmal kennen lernen. 
 
Wie lange gibt es unsere Schule schon? 

Seit 1908 
 
Wie viele Fluchtwege gibt es? 
 4 
 
Wie viele Lehrer gibt es? 

45 - 24 Lehrerinnen und 21 Lehrer 
 

Wie viele ausländische Kinder gehen ins Comenius? 
Über 100 Kinder; aus genau 30 verschiedenen Ländern. 
 

Gibt es Partnerschulen im Ausland? 
Ja, eine in Frankreich. Ich bemühe mich allerdings um weitere Partnerschulen, z.B. in den USA oder 
Australien. 

 
Sie unterrichten Englisch und Französisch. Was mögen Sie lieber? 

Ich mag Französisch ganz gerne. 
 

Können Sie uns sagen, was Ihr Lieblingsfach in der Schule war? 
Sport - am liebsten Geräteturnen. 
 

Wollten Sie schon immer Lehrerin werden? 
Ja, ich habe geschwankt zwischen Lehrerin und Zahnärztin.  
 

An welcher Schule haben Sie vorher unterrichtet? 
Ich war Referendarin am Helene–Lange-Gymnasium, dann war ich am Schloss-Gymnasium in 
Benrath. Zuletzt unterrichtete ich in Bilk am Geschwister-Scholl-Gymnasium. 

 
Wie sieht Ihre Traumschule aus? 

Sie sieht so aus: Allen SchülerInnen macht das Lernen großen Spaß,  

�   �    �  
 

und alle LehrerInnen lieben ihren Beruf jeden Tag aufs Neue.       
 
 
Frau Matthes, wir danken Ihnen für dieses Gespräch. 
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Wer oder was ist eigentlich ... ? 1 
 

Kla, Fuc, Bus, Blu, Rau, Mer, Har, Put..,  
 

So viele merkwürdige Abkürzungen, aber längst wissen wir: Dahinter verbergen sich die Namen der 
„Neuen“. Doch wer sind diese neue LehrerInnen, die seit den Sommerferien das bis dahin kümmerlich kleine 
Lehrerkollegium wieder füllen? 
Die Allerneuesten wollen wir euch hier vorstellen – nämlich die, die gerade in den Beruf einsteigen:  
 

 
Frau Klapheck kommt aus Schermbeck, eine Weltstadt bei Wesel. Sie studierte 
Englisch, Mathe und Biologie an der Uni in Münster. Ihr Referendariat absolvierte sie 
zwei Jahre lang in Duisburg auf einer Gesamtschule. Während ihres Studiums lebte 
sie auch ein Jahr lang in England. Bei uns unterrichtet sie zurzeit Englisch und 
Biologie, würde uns aber gerne auch Mathematik beibringen, doch da ist im Moment 
kein Bedarf. Das Comenius gefällt ihr sehr gut und sie ist zufrieden, dass sie so gut 
mit den SchülerInnen auskommt und bei uns eine so familiäre Atmosphäre vorfindet. 
Leider hat sie im Moment wenig Zeit, denn sonst würde sie auch gerne mal zum 
Lehrersport kommen und die Alteingesessenen mit ihren Volleyballkünsten 
unterhalten. Sie würde außerdem gerne eine Englischbibliothek einrichten, um den 
SchülerInnen noch mehr Möglichkeiten zu schaffen, in Englischlektüren zu 
schnuppern und vor allem ihre Sprache zu verbessern.  

 
 
Damit die Frauen nicht vollends die Macht an der Schule übernehmen, ist einer der wenigen Neuzugänge 
bei den männlichen Lehrkörpern Herr Busch. Er ist 31 Jahre alt und kommt aus Lippstadt. 
Sein 7- jähriges Studium in Mathematik und Biologie absolvierte er an der Universität 
Bielefeld. Seine Referendariatszeit verbrachte er im Seminar Köln und an einem 
Gymnasium in Brühl. Das Comenius gefällt ihm soweit gut, nur mit der Ausstattung der 
Biologieräume ist er nicht zufrieden. Wenn er sich besser eingelebt und mehr Zeit hat, 
würde er sich gerne um das Ökotop kümmern. In seiner Freizeit, die im Moment wegen 
seines Umzugs nach Düsseldorf kaum vorhanden ist, treibt er gerne Sport. Seine 
magische 80 kg-Grenze hat er jetzt nämlich überschritten, vielleicht schließt er sich auch 
mal Frau Klapheck an und besucht den Lehrersport.             Wilhelm Busch 
 

 
Frau Raupach hat an der Uni Münster Englisch, Deutsch und Pädagogik 
studiert. Anschließend war sie dort im Fachbereich Amerikanisch in Forschung 
und Lehre tätig. Sie verbrachte einen längere Zeit in den USA, wo sie an einer 
amerikanischen Universität in Virginia unterrichtete. In Deutschland war sie als 
Referendarin an zwei Münsteraner Schulen, bevor sie zu uns ans Comenius 
kam. 
Frau Raupach ist eine viel beschäftigte Frau. Neben ihrer Tätigkeit als 
Lehrerin hat sie noch diverse weitere Aufgaben: Sie betreut und verwaltet ein 
englisches Tourneetheater, nimmt an internationalen Konferenzen zum Thema 
Rassismus und Frauenforschung teil und hält zu solchen Anlässen Vorträge, 
die auch zahlreich veröffentlicht werden. Apropos Veröffentlichungen - Frau 
Raupach schreibt zurzeit an ihrer Doktorarbeit zum Thema „Britische Frauen 
und amerikanische Sklaven“. Interessantes Thema! 
Ihr Ziel hier bei uns ist es, möglichst vielen Schülern zu einem oder mehreren 
Auslandsaufenthalten zu verhelfen. Und natürlich will sie auch guten Unterricht 

machen und den Kindern in ihrer 5c, die findet sie nämlich so süß, eine gute Lehrerin sein. 
 
 
Zu uns versetzt wurden Herr Fuchs, Frau Hartmann-Scheer, Frau Blumenthal und Frau von Puttkamer. Mit 
einem Zeitvertrag ist Dr. phil. habil. Mehring angestellt und hilft zurzeit, in Philosophie, Politik und Geschichte 
den Unterricht aufrecht zu erhalten. 
 
Wir wünschen allen „Neuen“ viel Erfolg und freuen uns, dass sie mit so viel Engagement an unsrer Schule 
sind.               (ake+ems) 
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Wer oder was ist eigentlich...? 2 
 

Frau Wegner 

Seit März ist Frau Wegner als Deutsch- und Englischlehrerin bei uns, lang genug, um sie nach ihren 
Eindrücken und Zielen zu befragen. Für CN sprach Robert Hofmann mit ihr, bei günstiger Gelegenheit: 
während der Stufenfahrt nach Bad Neuenahr (die Frau Wegner übrigens nur mit Mühe überlebt hat; sie sei 
todmüde, hat sie hinterher erzählt und bewundernd die Kondition der Altpauker Ott und Schüring gerühmt). 
 
 
ComeNews:       Wo sind Sie geboren und aufgewachsen? 
Frau Wegner: Geboren bin ich in Siegen, aber aufgewachsen in einem Kuhdorf. Ich war eine typische 

Landpomeranze. 
 
  Welche Schule haben Sie besucht? 

Ich habe das örtliche Gymnasium „Stift Keppel“ besucht. Meine Zeit habe ich ohne 
Ehrenrunde geschafft und mit meinem Abitur beendet. 
 
Warum haben Sie den Beruf der Lehrerin ergriffen? 
Mein Hauptinteresse galt den Fächern. Zudem bin ich sehr sprachbegeistert und ich suche 
die Auseinandersetzung mit Menschen. Natürlich darf dabei der Spaß nicht fehlen. Während 
meines Jahres in Wiggon (England) wurde mein Entschluss noch gefestigt. 
 
Wie gefällt es Ihnen an unserer Schule? 
Bis jetzt habe ich einen sehr guten Eindruck vom Comenius gewonnen. 
Das Ambiente ist angenehm und es macht mir Spaß, hier zu sein. 
 
Was hat sich Ihrer Meinung nach gegenüber  Ihrer Schulzeit geändert? 
Zunächst fallen mir die SchülerInnen auf. Diese sind in der heutigen Zeit wesentlich 
selbstbewusster. Insbesondere die „Kleinen“. Ich finde das positiv. Weiterhin haben sich die 
Lehrmethoden weiterentwickelt. Das passierte vor allem bei den Fremdsprachen. Da ich 
selber viel Wert auf Sprachen lege, sehe ich den Weiterentwicklungen mit Freude zu. 
 
Wie kommen Sie an der Schule mit Lehrern und Schülern klar? 
Seit Beginn meiner Lehrerstelle hier am Comenius bin ich bis jetzt nur auf nette und höfliche 
SchülerInnen gestoßen. Aber auch das Lehrerkollegium macht auf mich einen sehr guten 
Eindruck. Es gibt eigentlich keine Probleme. 
 
Was würden Sie ändern an der Schule? 
Was mich am meisten stört ist die Einstellung vieler Schüler. Ich bekomme Aussagen wie 
„Ich bin so doof, ich bin vom Comenius!“ oder „Ich kann doch gar nichts!“. Dies würde ich am 
liebsten verändern. 
Durch die vielen neuen, jungen KollegInnen wird sich meiner Meinung nach aber einiges 
ändern. Sie bringen alle frischen Wind mit in die Schule. 
 
Wenn Sie nicht Lehrerin geworden wären, welchen Beruf hätten Sie gerne ergriffen? 
Hmm. - Ein anderer Beruf fällt mir jetzt nicht ein. Ich hätte aber auf jeden Fall einen Beruf mit 
Sprachanwendung ergriffen. Die Berufe Touristenführer oder Dolmetscher wären 
interessant, aber sie sind sehr schwer und anstrengend. In meinem Studium hätte ich gerne 
weitere Sprachen studiert. 
 
Zum Schluss: Nennen Sie eine positive und eine negative Eigenschaft von sich. 
Da muss ich erstmal überlegen. Also eine meiner vielen positiven Eigenschaften ist der 
Optimismus und eine meiner wenigen negativen Eigenschaften ist die Ungeduld. 
 
Ich danke Ihnen für dieses Interview. 
Gern geschehen. 
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Keine Frage,  
Taschen dämpfen die Akustik –   

 
zumindest nach Herrn Fuchs. Dieser erließ das 
Verbot, Taschen und alle anderen Akustik 
hemmende Gegenstände mit in den Musikraum zu 
bringen. Seitdem sieht man auch einige 
SchülerInnen, die vor dem Musikraum auf der 
Fensterbank sitzen und singen, denn sie wollen 
die Akustik innerhalb des Raumes nicht 
beeinflussen. Soso, man lernt ja nie aus, Gott sei 
Dank - oder Fuchs… 
 

Baby-Alarm!!!! 
 
Kugelrund und kerngesund - Frau Masuhr kriegt 
einen Hund! Einen Hund????? Neiiiin!!!! Ein Baby! 
Einen süßen kleinen Wonneproppen! Deshalb 
verlässt sie uns, um sich von nun an rund um die 
Uhr (ja, ja - auch mitten in der Nacht) um ihren 
Nachwuchs zu kümmern! Bis dahin amüsiert sie 
sich beim Zugucken im Sportunterricht mit der 
Ausrede: „Ich kann sowieso nicht mehr 
mitmachen!“ 
Na dann wünschen wir Ihnen alles Gute und 
hoffen, dass Sie bald wiederkommen oder uns 
zumindest mal einen kleinen Besuch abstatten – 
mit Baby, versteht sich! 
 

Hübis Büdchen 
 
Wie mittlerweile alle gemerkt haben, hat unserer 
tüchtiger Hausmeister auch das Schulbüdchen 
unter seine Fittiche genommen. Seitdem gibt es 
alle Sachen zu günstigeren Preisen und auch das 
Sortiment hat sich erweitert. Jedoch gibt es ein 
paar Menschen, die sich da mal wieder unbedingt 
einmischen müssen: Die Öko- AG plädiert dafür, 
dass die ungesunden weißen Brötchen 
abgeschafft werden und es von nun an nur noch 
Vollkornbrötchen geben soll! 
Na klasse! Wir freuen uns schon auf Vollkornlions, 
-snickers, -mars!  
PS. Als erstes Zugeständnis hat Hübi jetzt 
„Greenpeace“-Schulmaterialien ins Sortiment 
aufgenommen. Die kann man ja auch nicht essen 
(höchstens Hübis Benni). 
 

Was Deutsch- Müller macht…  
 
…wenn er nicht in der Schule oder zu Hause ist: 
Er besorgt Kommoden für jede Klasse der 
Sekundarstufe I, auch Uhren und Kehrgarnituren. 
Er hat sich zum wahren Schnäppchenjäger 
entwickelt und feilscht um Mengen- und 
Sonderrabatte, neulich sogar an einem 
verkaufsoffenen Sonntag. Das Geld dafür hat er 
aus den Jahresspenden der Eltern erhalten. 

 
Lohkamp ist weg 

 
Herr Lohkamp, nicht gerade als übermäßig 
spannender Geschichts- und Erdkundelehrer 
bekannt, ist versetzt worden. Er wird an einem 
Gymnasium in Solingen seine Ausbildung 
abschließen. Nett war er ja! Also, tschüss 
denn......! 

 
Fragebogen  

 
In der letzten Ausgabe befand sich ein von uns 
erstellter Fragebogen. Dieser war eigentlich dazu 
gedacht, dass ihr ihn ausfüllt und uns wieder 
zurückgebt. Leider konnten wir aus den wenigen, 
die wir ausgefüllt zurückbekamen, kein Fazit 
ziehen und somit bitten wir dich dieses Mal 
folgende Anweisungen zu befolgen: 
Nimm den Fragebogen jetzt zur Hand, lies dir die 
erste Frage durch, nimm einen Stift zur Hand und 
versuche sie zu beantworten. Wenn du damit fertig 
bist, mach das Gleiche mit der zweiten, dritten, 
vierten und fünften Frage. Wenn auch das 
geschafft ist, lies dir auch die letzte Frage durch 
und entscheide dich für ja oder nein. Keine Sorge, 
du hast es fast geschafft. Jetzt musst du nur noch 
deinen Namen und deine Klasse in die dafür 
vorgedruckten Zeilen schreiben, damit du an der 
Auslosung teilnehmen kannst und mit etwas Glück 
auch etwas gewinnst!!! So, nachdem der 
intellektuelle Teil erledigt ist, kommt’s jetzt 
sportlich: Du musst dich noch auf den Weg zu 
unserem Briefkasten (1.Etage, gegenüber 
Musikraum) machen und den ausgefüllten Bogen 
dort einwerfen. Falls du dass alles geschafft hast, 
gratulieren wir dir recht herzlich und wünschen dir 
alles Gute für deine erfolgreiche Zukunft und viel 
Glück bei dem Gewinnspiel.  
Falls nicht, dann können wir dir auch nicht 
helfen...... 
 
 

Neue Plage 
 
Nachdem wir uns nun endgültig und hoffentlich für 
immer von der Rattenplage befreit haben, regiert 
auf unserem Schulhof eine neue Spezies, aber 
diesmal mit buschigen Schwänzen. Diese hat sich 
darauf spezialisiert, Hübi beim Bepflanzen des 
Schulhofes zu helfen. Die Exemplare dieser 
Gattung aus dem Stamme der Nager vergraben 
ihre Wintervorräte überall und säen damit neue 
Nussbäume. Hoffen wir nur, dass Benni nicht auf 
Eichhörnchen steht, aber der ist sowieso so 
wohlgenährt und behäbig, dass er sie niemals 
erwischen würde.
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Die aktuellsten ComeNews 2 
 

Leere Spinde 
 

Nachdem Herr Faßbeck sich so sehr für unsere 
Schulspinde eingesetzt hat und alle ganz heiß auf 
sie waren, stehen viele der grünen Kästen als 
nutzlose Staubfänger auf den Fluren herum. 
Deshalb können jetzt auch die SchülerInnen der 
Mittelstufe die Schränke nutzen. Man muss sich 
die Spinde auch nicht mehr teilen und bekommt 
sie kostenlos, nur die Kaution von DM 50,- muss 
für den Schlüssel bei Hübi hinterlegt werden (man 
bekommt das Geld also wieder). Leute, macht 
Gebrauch davon! 
 

Frau Lettmann hat Gesellschaft 
  

Sie heißt Christine Koch, ist 19 Jahre alt  und ist 
dabei, ihre Ausbildung als 
Verwaltungsfachangestellte zu machen. Dafür ist 
vorgesehen, auch in die Schulverwaltung hinein zu 
schnuppern. Dabei wird es aber auch bleiben. In 
drei bis vier Monaten, wenn sie sich gerade 
eingelebt hat, muss sie uns wieder verlassen, um 
dann noch andere Betriebe kennen zu lernen. 
Solange hilft sie aber fleißig der Frau Lettmann.  

 
Die Crazy Angels 

 
Eva (11), Rani (11), Ilham (11), Fatma (10) und 
Marija (10) haben eine Gruppe namens CRAZY 
ANGELS gegründet. Die 5 Girls gehen in die 
Klasse 5 von Herrn de Jong. Sie werden von ihrer 
Klasse unterstützt. Zweimal wöchentlich treffen sie 
sich nachmittags in der Schule. Herr Fuchs, ihr 
Musiklehrer, kümmert sich um den Gesang und 
Olga B. (Stufe 12) studiert mit ihnen den Tanz ein. 
Die Hobbies der flotten fünf sind: Tanzen, Singen, 
Tennis Spielen, Bauchtanz und Schwimmen. 

 
 
 

Alle Jahre wieder…  
 

Die Musik- AG von Herrn Jebeili probt wieder 
fleißig. Mitte Dezember ist es dann wieder soweit, 
die SchülerInnen verschiedener Jahrgangsstufen 
bringen ein buntes Programm aus Tanz, Musik 
und Gedichtvortrag. Höhepunkt ist der Topact 
„Frederic die Maus, ein wunderschönes 
Theaterstück mit Livemusik“. Der Event findet am 
Mi 12.12.2001 um 19.30 Uhr in der Aula statt. 
Jebeilis putzige Preise: Kinder 0,50 DM, 
Jugendliche 1 DM, Erwachsene 2 DM. Also, einen 
glaubwürdigen Ausweis mitbringen! Und was 
macht Jebeili bloß, wenn der € da ist??? 

 

Schulhymne 
 

Frau Matthes regt an: Alle Comenianer sollen 
durch häufiges gemeinschaftliches Absingen einer 
Hymne die Zugehörigkeit zu unserer Schule 
unterstreichen (Dr. Heinrichs hat in diesem 
Zusammenhang gern von „corporate identity“ 
gesprochen). Wir brauchen Text und Melodie, 
wenn’s geht etwas Gehobeneres als „Hänschen 
klein ging allein ins Comenius hinein…“. 
Die Schulpflegschaft prämiert die besten 
Vorschläge. Alle Kreativen an die Arbeit! 

 
 

Tore grün 
 

Hübi war mal wieder fleißig! Er hat, während wir 
die wohl verdienten Herbstferien genossen, die 
Tore zu unserem Schulgelände grün gestrichen 
bzw. von seinem Gehilfen streichen lassen. Grün 
ist die Hoffnung, wahrscheinlich dass man beim 
Überklettern oder bei illegalem Durchschreiten 
nicht erwischt wird. 
 

Neue Abkürzungen 
 
Auf Wunsch von Frau Matthes werden die 
LererInnenkürzel jetzt durch die drei ersten 
Buchstaben des Nachnamens ausgedrückt. Das 
führt zu witzigen Bezeichnungen, wie Aeh(!), Bus, 
Mat(t), Mül(l) und Mür (für Deutsch- und 
Sportmüller), Sch(…) (für Schüring), Weg („Meine 
Liebe, ist denn der Weg so lang? - Oh, jeder Weg 
ist lang.“ Aus: Büchner, Leonce und Lena, II/2). 
„Fan“ ist auch gut (aber wovon?)  
Nur Herr Ott ist fein raus! 
 

 
Gegendarstellung 

 
Gemäß den Bestimmungen des 
Landespressegesetzes sind wir verpflichtet, eine 
Gegendarstellung abzudrucken, wenn eine 
betroffene Einzelperson das verlangt. Die Gewähr 
für die Richtigkeit der Angaben müssen wir aber 
nicht übernehmen (zumal es hier ja eigentlich um 
zwei Personen geht): 
Frau Matthes teilt mit: „Die in ComeNews die Dritte 
verbreitete Behauptung, ich hätte mit Herrn 
Danzeglocke als Kind im Sandkasten gespielt, trifft 
nicht zu. Es gab auf unserer Straße in Unterrath 
gar keinen Sandkasten. Vielmehr handelt es sich 
um einen Wendehammer.“ 
Welch ein Hammer! 
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Comenius intern 1 
 

Berufspraktika der 9. Klassen 
 

In der Zeit vom 5. bis 16. November 2001 absolvierten die beiden 9. Klassen ihre Praktika. Zwei Wochen 
befreit vom Schulalltag – ist das wirklich eine Erholung, lohnt sich das? Kommt was dabei rum? –  
Unsere Redaktionsmitglieder Gianna und Lena haben in zwei völlig unterschiedlichen Bereichen gearbeitet, 
die eine beim Tierarzt, die andere in der Lokalredaktion der „Westdeutschen Zeitung“.  
Wir dokumentieren zwei Arbeitsergebnisse, die wohl zu einem freudigen „Ja“ animieren. Gianna hat sich 
gründlich über den Beruf des Tierarztes informiert, Lena durfte den Hauptartikel auf der ersten Seite des 
Lokalteils schreiben. 
 

Mein Schülerpraktikum beim Tierarzt 
Bericht von Gianna Robbers  

 
Ich machte mein Praktikum in der Tierarztpraxis von Dr. G. Bittner in Oberkassel. Diese Praxis kenne ich 
schon länger, denn wir bringen „Carlo“, unseren Hund, gelegentlich dort zur Untersuchung hin, außerdem 
liegt sie unserem Haus schräg gegenüber.  
Obwohl in der Praxis manchmal recht viel Andrang ist, konnte ich nicht sehr viel helfen. Meine Tätigkeit 
beschränkte sich auf das Desinfizieren des Operationstisches, das Abspülen der medizinischen Instrumente, 
das Ausrufen der Patienten und gelegentlich die Bedienung des Telefons. Trotzdem war der Aufenthalt sehr 
interessant. Die Patienten - Hunde, Katzen, Vögel, Hamster, Meerschweinchen, Kaninchen und andere 
Kleintiere - wurden von ihren Herrchen oder Frauchen meistens nach den Wochenenden und nach 
Feiertagen zur Behandlung gebracht. Die meisten Tiere hatten Durchfall oder Verstopfung, Zahnstein oder 
Geschwüre sowie Probleme mit den Nieren oder an der Prostata. Manche Tiere wurden auch unter 
Vollnarkose kastriert oder sterilisiert.  
Besonders traurig war es, wenn ein Tier wegen seines Alters oder einer nicht heilbaren Krankheit 
eingeschläfert werden musste. Wenn die Besitzer das tote Tier nicht selber mitnehmen konnten, um es auf 
dem eigenen Grundstück zu beerdigen, kam es in eine Verbrennungsanlage. Da war es tröstlich zu wissen, 
dass Dr. Bittner den Vorgang persönlich überwachte und dafür sorgte, dass die Kadaver nicht sonst wie 
verwertet wurden.  
Das Bild vom Beruf des Tierarztes, das ich in den vergangenen Jahren mit mir herumtrug, sieht in der Praxis 
doch etwas anders aus. So ist der Umgang mit den Tieren und die Behandlung vielleicht noch der leichtere 
Teil, wesentlich mehr Zeit, Geduld und Nerven kann manchmal der Umgang mit einigen „mitleidenden“ 
Herrchen und Frauchen kosten.   
 

Herr Dr. Bittner, ich bin jetzt fast zwei Wochen in Ihrer Tierarztpraxis. Ich habe inzwischen viel 
gesehen und erlebt, aber ich hätte da noch ein paar Fragen zu Ihrem Beruf.  - Was hat Sie dazu veranlasst, 
Tierarzt zu werden? 
Ich komme aus einem kleinen Ort in Bayern, wo ich schon immer sehr viel mit Tieren zu tun hatte. Ich war im 
Stall tätig, habe mich um die Ferkel gekümmert und war bei der Geburt von Kälbern immer dabei. So habe 
ich mich schließlich dazu entschlossen, Tierarzt zu werden.   
Wie verlief denn Ihre Ausbildung? 
Der übliche Weg: Abitur, dann Bewerbung an der Uni, Studium in München, dann ein Semester in 
Cambridge in England, Abschluss nach zwölf Semestern, dann sechs Jahre praktisch, straff durch.    
Zum Beruf eines Tierarztes gehört ja nicht nur medizinisches Wissen allein. War Ihnen klar, dass Sie 
gleichzeitig auch die Herrchen und Frauchen Ihrer Patienten „behandeln“ müssen?  
Während des Studiums kommt einem das nicht so in den Sinn. Sobald man aber als Assistent irgendwo 
anfängt zu arbeiten, wird einem ganz schnell klar, dass das ein Großteil des Berufs ausmacht.   
Wussten Sie schon bei Beginn Ihres Studiums, was Sie in dem Beruf als Tierarzt erwartet?  
Nicht so konkret, weil uns dort eher theoretisches und medizinisches Wissen vermittelt wurde. Ein bisschen 
davon habe ich bei einem Großtierpraktikum auf dem Land miterlebt. In einer Kleintierpraxis erlebt man dann 
doch sein „Blaues Wunder“! 
Worüber haben Sie eigentlich promoviert, also Ihre Doktorarbeit geschrieben? 
Ich habe auf einem Gestüt in Bayern über Wurmbefall und Entwurmung von Gestütspferden promoviert.     
Können Sie also auch größere Tiere behandeln, zum Beispiel Pferde, Schweine und Elefanten? 
Theoretisch ja. Nur, da es heute eine Fachspezifizierung dafür gibt, würde ich inzwischen kein Großtier mehr 
behandeln.   
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Kann man sich auch an Sie wenden, wenn einem Tier nachts oder am Wochenende, also außerhalb der 
Sprechstunde etwas zustößt? Haben Sie einen Notdienst? 
Es gibt hier in Düsseldorf einen tierärztlichen Notdienst. Für meine eigenen Kunden bin ich bei Problemfällen 
auch außerhalb der Sprechstunde erreichbar. Es ist aber nicht so, dass ich für jedermann Tag und Nacht zu 
erreichen bin.  
Ich habe auch schon darüber nachgedacht, später vielleicht einmal Veterinärmedizin zu studieren. Was 
würden Sie mir aus heutiger Sicht raten? 
Es ist nach wie vor ein schöner Beruf. Das Studium ist sehr straff gehalten, man muss also massiv Leistung 
bringen - heute noch mehr als zu meiner Zeit. Die Berufsaussichten hinterher sind leider nicht mehr so gut, 
weil es im Moment eine deutliche Tierarztschwemme gibt, gerade im Kleintiersektor.    
Danke für das Gespräch und für die Möglichkeit, bei Ihnen ein Praktikum zu machen. 

 
 
 

WZ vom 15.11.2001, S. 9 (=Düsseldorfer Nachrichten S. 1): 
 
 

Der Harry-Potter-Tag ist  
nicht mehr weit 

 
Eine zauberhafte Lawine rollt auf 

Düsseldorf zu: Schüler gehen zum Filmstart 
um 5.30 Uhr morgens (!) ins Kino, überall 

floriert der Handel mit Souvenirs. 
 

                       Von Lena Dethlefs 

 

„Kann ich den haben?" Antwort normalerweise: 
,Ja, natürlich.“ Um dem Enkel eine Freude zu 
machen, kauft die Großmutter gerne mal Harry-
Potter-Devotionalien wie Puppen und Figuren oder 
ein Puzzle. Aber als der Achtjährige strahlend den 
elektrischen Zauber-Besen namens „Nimbus“ durch die 
Luft schwenkt, muss die alte Frau doch schlucken. 120 
Mark, hupps, sind doch ein stolzer Preis. 

Noch vor einem Jahr hätte ein beliebiges Spielauto 
gereicht, um dem Jungen eine Freude zu machen. Heute 
nicht. Heute muss es dieser kleine, teure Besen sein. Der 
Potter-Virus grassiert, so richtig doll wird's wohl 
nächste Woche, wenn Harry auch in die deutschen 
Kinos einzieht. 

Viele Schulen haben sich wegen des erwarteten 
Massenansturms bereits im Vorverkauf mit Karten für 
den Film eingedeckt. Mechthild Helmig, Lehrerin an 
der Werner-von-Siemens-Realschule, hat das Buch 
selber nicht gelesen: „Die Kinder bereiten mich auf den 
Film vor.“ Die komplette Jahrgangsstufe fünf ist beim 
Filmstart am 22. November auf Kino gebucht – entspan- 

nenderweise auf die Mittagsvorstellung. Verrückter 
geht es da am St. Ursula-Gymnasium in der Altstadt zu: 
Hier haben die Lehrer für die siebte Klasse Tickets für 
die Früh-Vorstellung um 5.30 Uhr reserviert. Danach 
gibt es Frühstück für alle. Um 12.30 Uhr geht dann die 
Ursulinen-Stufe fünf ins Kino.  

Der nächste Donnerstag wird somit bei Kindern zum 
regelrechten Harry-Potter-Tag. Lehrer Johannes Gillrath  

 
vom St. Ursula-Gymnasium schränkt bei allem 

Rummel aber ein: „Bei uns steht das 
Gemeinschaftserlebnis im Vordergrund.“ Eines der 
Bücher von Joanne K. Rowling wurde bereits im 
Englisch-Unterricht gelesen. „Trotzdem“, so Gillrath, 
„werden in den Klassen längere Vor- und 
Nachgespräche stattfinden. Nach dem Film wird mit den 
Schülern über die Umsetzung des Buches im Film 
gesprochen.“ Kein Problem, fast alle Kinder haben den 
ersten Teil gelesen, viele sogar die ganze Reihe. 

Zahlreiche Kinos sind am 22. November fast 
ausverkauft. „So ein Ansturm ist absolut selten“, sagt 
ein Sprecher des UC1-Kinos im Hafen. Auch bei den 
Ufa-Kinos ist der Andrang gewaltig: Für die 17-Uhr-
Vorstellung wurden die Reservierungen eingestellt. Das 
gab's so ähnlich nur beim Sinken der „Titanic“. 
Wer sich vorher noch unbedingt mit Potter-Souvenirs 
von Brettspielen über Schreib- und Schulsachen bis zu 
ganzen Zauberlabors eindecken will, wird in 
Kaufhäusern, Spielwarengeschäften oder 
Buchhandlungen fündig. Und wen die Hysterie um den 
Zauberjungen nervt, der muss darauf warten, dass der 
Kommerz-Spuk irgendwann ein Ende hat. 
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Die Auswahl an Harry-Potter-Artikeln ist zur Freude vieler Kinder riesig.
                                                                                 Foto: Dieter Alsleben



Comenius intern 3 
 

����
 

Es soll ja immer noch Schüler gegeben haben, die nicht wussten, wozu in jedem Klassenraum zwei 
Mülltonnen herumstehen. Ihnen konnte geholfen werden: 
In den letzten vier Wochen vor den letzten Sommerferien sah man nach der Schule oder in den Pausen 
immer wieder Lehrer durch die Klassenräume eilen und in den Mülltonnen wühlen. Dies waren die 
Schiedsrichter im Umweltwettbewerb 2001. Beurteilt wurden die korrekte Mülltrennung in den beiden 
Eimern, der Zustand des Raumes insgesamt und ob das Licht ausgeschaltet und die Fenster geschlossen 
waren.  
Als klare Sieger gingen die damalige 6B und 6A hervor, die sich damit 100 DM für die Klassenkasse 
verdienten. Die 7B und 5B waren nur deshalb etwas abgeschlagen, weil sie den Start des Wettbewerbs 
verpennt hatten und am Anfang einige Minuspunkte einfuhren. Sie bekamen immerhin noch jeweils 75 DM. 
Da die 9A und die 8B nur knapp dahinter lagen, wurden ihnen auch noch 50 DM gewährt. Das Geld wurde 
übrigens von der Elternschaft der Schule gestiftet. 
Da der Erfolg dieser Aktion deutlich sichtbar war, soll sie in veränderter Form wiederholt werden: Es sind 
Stichproben ohne Ankündigung über das Jahr verteilt geplant. 
Peinlich war nur das Abschneiden der letztjährigen 9B, 8A und der beiden 10ten Klassen. We have no 
comment.....!! 

Die Stadt Düsseldorf gibt den Schulen viel Geld, wenn sie sich für den Schutz der Umwelt engagieren und 
damit Geld sparen helfen. Auch durch Vermeidung und Trennung von Müll lassen sich die großen Kosten 
der Müllabfuhr verringern. Deshalb könnten wir bald eine zusätzliche gelbe Tonne einführen, in die alle 
Verpackungsabfälle geworfen werden müssen (diese tragen den so genannten „Grünen Punkt“). Dieser Müll 
wird dann kostenlos abgeholt. Es wäre ja eigentlich blöd, wenn wir diese Chance verstreichen ließen.... 

Alexander Bauer 
 
 

Die (kleine) bunte Seite 
 

Lehrer-Lachparade  
Lehrersprüche, gesammelt von Riane Hata und Desiree Niggenaber (7c) 

 
Herr xxx im Biounterricht über das Sexualleben von Molchen: 
„Sie baggern, ’tschuldigung, balzen.“ 
 
Lehrer xxx zu einem Schüler (männl.): 
„Du bist ’ne Schlampe!“ 
 
Lehrer xxx zu einer Klasse: 
„Ich möchte euch am liebsten in den Arsch treten.“ (Autsch!) 
 
Schüler xxx im Englischunterricht: „I have seen the bird.“ 
Und Lehrerin xxx „korrigiert“: „I have seeing the bird’ ist richtig!“ 
 
Welcher Lehrer sagt oft: 
„Gemach, gemach?“ 
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Es soll ja immer noch Schüler und Lehrer geben, die die getrennte Entsorgung 
von Papier und Restmüll für überflüssig und lächerlich erachten. Auch diesen 
Menschen kann geholfen werden: 
Wenn schon nicht das allgemeine Bewusstsein vorhanden ist, dass die 
natürlichen Ressourcen immer knapper werden und geschont werden müssen, 
so kann doch vielleicht der reine Eigennutz zum Nachdenken bringen. Schon in 
diesem Jahr konnte unsere Schule über zusätzliche 3000,– DM verfügen, weil 
seit 1997 immer mehr Energie eingespart wurde. 



Comenius intern 4 
 

Das Lernen lernen in Bad Neuenahr 
 
Auch dieses Jahr begab sich die 11te Stufe auf Seminarfahrt, diesmal nach Bad Neuenahr. Wieder hieß das 
Motto „Das Lernen lernen.“ Schon lange bevor wir fuhren, hörte ich viele fröhliche Aussage über die 
anstehende Fahrt. Dabei war allerdings vom „Lernen lernen“ wenig die Rede. 
Nach ungefähr anderthalb Stunden Busfahrt erreichten wir das Jugendgästehaus in Bad Neuenahr, das wir 
erst einmal mit verschiedensten Musikrichtungen beschallen mussten, um es uns anzueignen. Im ganzen 
Haus hörte man ab jetzt Hip Hop, Pop, R ’n’ B usw., da fast jedes Zimmer mit Discman und Boxen oder 
Gettoblaster ausgestattet war. In der Hausordnung war das aber nicht so ganz vorgesehen. Nach dem 
Mittagessen starteten die LehrerInnen die ersten Seminare. Maßlos interessant. In den Pausen traf man 
sich, um Ergebnisse und neue Kenntnisse auszutauschen. Nach dem Abendessen begaben sich einige 
SchülerInnen hinaus in die Weltstadt Bad Neuenahr. Schließlich fand man eine mexikanische Bar, in der bei 
lockerer Musik gechillt wurde. Die Gesprächsthemen waren genau so unterschiedlich wie die bunten 
Cocktails: Süß und klebrig. 
Am nächsten Morgen: Ott und Schüring mussten intensiv auf den Herbergsvater einreden, dass dieser uns 
nicht rausschmeiße. Die obere Etage war vollkommen verdreckt und ein Bild war zu Bruch gegangen 
(konnte aber keiner was für!). Ansonsten kämpften fast alle gegen die Müdigkeit an. So wurden die 
Seminare zu einer Tortur. Jede noch so kleine Pause wurde zum Schlafen ausgenutzt. Abends waren wir 
aber wieder fit. Ab zehn Uhr trafen sich viele von uns in einer Sitzecke, Schauplatz von vielen lustigen 
Shows. So saß man da bis vier, fünf Uhr. Einer machte im Dschungel der Großstadtstraßen auch 
Bekanntschaft mit der Polizei. 
Die Heimreise war ein Segen für alle LehrerInnen, denn ein Großteil der SchülerInnen schlief tief und fest. 
Das setzte sich auch in Düsseldorf fort. Lästig war nur, dass man zwischendurch mal aussteigen und seine 
Tasche nach Hause tragen musste – dazu den ermatteten Körper. 
Alles in allem war es also eine sehr lustige und erkenntnisreiche Fahrt. Jetzt haben wir das Lernen gelernt. 
Und zum Friseur müssen wir auch!            (rh) 
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Die (halbe) Seite der SV 
 

Und es gibt uns doch!  
 
Manch einer mag daran gezweifelt haben, doch es stimmt: An unserer Schule gibt es eine SV 
(Schülervertretung). 
Wir haben dieses Jahr viel vor, allerdings ist es uns untersagt, genauer Auskunft darüber zu geben, 
schließlich hoffen wir auf den Überraschungseffekt! Es will nur soviel gesagt sein: Für die Oberstufe wird es 
im Winter endlich gemütlich, an Weihnachten wird es weihnachtlich, an Karneval wird es karnevalistisch und 
vorher gibt es noch einige Überraschungen! 
Bei all unseren Aktionen sind wir selbstverständlich dankbar für jede Hilfe, die uns zugute kommt. Dafür 
müsst ihr auch nicht ein aktives Mitglied der SV sein! Wendet euch einfach an eure Klassensprecher und 
bietet eure Hilfe an. Wir wären euch sehr dankbar. 
Wie ihr alle wisst, geben wir uns alle Mühe, euch eure Wünsche zu erfüllen (allerdings nur so weit, wie sie 
umzusetzen sind!), also wendet euch ruhig entweder an einen der drei Schulsprecher (Sása & Marina & 
Laura), euren Klassensprecher, einen der beiden Vertrauenslehrer (Herr Bauer & Frau Dullisch) oder werft 
uns einen Brief in den SV- Kummerkasten am SV-Brett. 
Also dann, auf ein gutes Gelingen! 
 
Eure SV 
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Sport am Comenius 
 

Japaner eroberten die Herzen der Comenianer 
 
Am Donnerstag, den 15.11.2001, fand ein internationales Fußballspiel zwischen Jungen der 7./8. Klassen 
des Comenius-Gymnasiums und denen der Japanischen Internationalen Schule statt. Austragungsort war 
unser Halle. 

Um 16.30 Uhr war offiziell Anstoß. Zuvor hatte unsere Direktorin Frau Matthes noch eine kurze Rede 
gehalten, in der sie unsere Gäste, aus dem Land der WM 2002, auf Japanisch und Englisch begrüßte. 
Nachdem die beiden Nationalhymnen vor den etwa 200 Zuschauern gespielt waren, begann auch schon das 
Spiel. 
Unsere Mannschaft, erstmalig in den neuen Trikots, war schnell mit 3 Toren in 
Führung gegangen. Die japanischen Spieler gaben jedoch nicht auf und mit 
kräftiger Unterstützung ihrer Fans (etwa 70) erzielten sie nach vielen guten 
Chancen das 3:1. 
Comenius legte schnell nach und führte verdient zur Pause mit 7:1. Die Pause 
war auch nötig, denn so ein schnelles Spiel forderte viel Kraft.  
Nachdem jeder sich einen Schluck Wasser (was anderes natürlich nicht!) genehmigt hatte, ging 
es auch schon munter weiter. In der zweiten Halbzeit wurde sehr körperbetont gespielt, so dass 
etliche kurze Zeitstrafen ausgesprochen werden mussten. Trotzdem hatte jeder in der Halle Spaß, 
diesen kleinen Ballartisten zuzuschauen. 
Am Ende gab es dann einen grandiosen 11:2 Sieg unseres Teams. Die Japaner waren wirklich liebenswerte 
Gäste. - Aus jedem Team wurde zudem noch der beste Spieler mit einem Gutschein ausgezeichnet. 
Jeder, der dieses Spiel gesehen hatte, konnte hoch zufrieden sein. Und so tauschte das begeisterte 
Publikum von beiden Schulen anschließend bei einem Glas Bier oder Cola fachkundige Kommentare aus. 
Ein voller Erfolg!                (Timm Hofmann) 
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Es geht auch anders...  1 
 
Versuch einer Schulreform                  Gedanken von Gianna Robbers 
 
 
Schulreformen hat es in den letzten Jahren mehr als genug gegeben. Seltsam nur, 
dass die Hauptbetroffenen, die Schülerinnen und Schüler, eigentlich nie 
dazu befragt wurden. Wir sind es nämlich leid, von oben herab manchmal 
wie ein notwendiges Übel behandelt zu werden.  
 
Im Radio habe ich neulich eine interessante Diskussion gehört, die aber 
bezeichnend dafür war, dass echte Reformen wohl gar nicht wirklich gewünscht sind 
und eigentlich alles beim Alten bleiben soll.  
Ein durchaus ernst gemeinter Vorschlag von Seiten der Schüler war z.B. 
die jährliche Beurteilung ihrer Lehrer. Dabei ging es nicht darum, die 
Sympathiewerte einzelner Lehrer bzw. Lehrerinnen festzulegen, sondern 
ihre soziale und fachliche Kompetenz zu bewerten. (Dass es dabei 
leider gravierende Unterschiede und Defizite gibt, ist allen Beteiligten, 
Schülern, Eltern und dem Kollegium, nicht neu.) Der Vorschlag 
stieß sofort auf heftigen Widerstand der anwesenden 
Lehrer, weil man damit angeblich der Willkür der 
Schüler ausgeliefert sei. Da frage ich unschuldig zurück, 
ob es seitens der Lehrer noch nie so etwas wie 
Bevorzugung, Benachteiligung oder gar 
Willkür gegenüber Schülern gegeben hat?  
 
Natürlich muss der vorgegebene Lehrstoff durchgenommen werden und bei der großen Zahl von Schülern in 
den Klassen ist es bestimmt nicht leicht, immer gerecht zu sein und auf Einzelne ausreichend einzugehen. 
Die Klassen sind zu groß, die Unterrichtsstunden sind zu kurz und der Lehrstoff oft veraltet und langweilig. 
Vielleicht wäre es gut, wenn Lehrer und Schüler von Zeit zu Zeit gemeinsam über Verbesserungsvorschläge 
zur Unterrichtsgestaltung diskutieren würden. Wir Schüler haben fast alle etwas zu sagen und wir gehen nur 
dann gerne zur Schule, wenn sie uns das Gefühl gibt, gehört, gesehen und verstanden zu werden. Oft 
berühren uns auch Dinge, die nicht in den z.T. veralteten Lehrbücher stehen. So wäre es schön, wenn man 
von Zeit zu Zeit ein Thema behandelt, das von den Schülern vorgeschlagen wird.  
 
Wir Schüler wissen durchaus, in welchen Fächern wir gut sind und in welchen weniger gut. Manchmal 
bekommen wir aber Noten, die liegen weit von unserm Wissen und Können entfernt. Darüber oder darunter. 
Zum Beispiel dann, wenn die Leistung eines Schülers offensichtlich danach beurteilt wird, wie gut er sich 
verkaufen kann. Wie kann aber auch ein ruhiger Schüler sein Wissen unter Beweis stellen? In manchen 
Fächern könnte z.B. viel öfter ein Referat gehalten werden, so hätten auch ruhigere Schüler eine Möglichkeit 
zu zeigen, was in ihnen steckt.  
Bei uns steht aber einem Lehrer für jeden Schüler pro Stunde kaum mehr als eine Minute Zeit zur Verfügung 
– das ist zu wenig, um sich mit einem Einzelnen richtig zu beschäftigen und ihn gerecht zu beurteilen. Die 
Wissensvermittlung geschieht dann oft nur durch die Erteilung von Hausaufgaben. Meist ist es dann dem 
Schüler überlassen, den Stoff zu beschaffen und das Wissen aufzunehmen.  
 
Ein echt reformwürdiges Übel ist die Fülle der Hausaufgaben. Es müsste eine Absprache der Lehrer 
untereinander stattfinden über den Zeitplan und Umfang der Hausaufgaben, denn manchmal, besonders 
wenn Tests oder Klassenarbeiten anliegen und dafür noch einmal richtig gepaukt werden muss, ist beides 
kaum zu schaffen.  
 
Es gibt noch viele andere Gründe über eine Re-Form nachzudenken, aber dafür müssen auch alle 
Beteiligten bereit sein, sich von der alten Form zumindest teilweise zu lösen. Dafür muss man aber 
miteinander reden und das fällt vielen offenbar schwer. Es wäre aber für Schüler und Lehrer ein Weg, sich 
besser kennen und anerkennen zu lernen – ohne die Gefahr von „Manipulation“ und „Willkür“...  
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Es geht auch anders...  2 
 

Alles im grünen Bereich 
 
Seit 7 Wochen bin ich jetzt auf der Insel. Genauer gesagt auf der 
King's School in Bruton, einem kleinen verschlafenen Dorf in 
Somerset, Südwest-England. Die Schule, die ca. 600 Schüler hat, liegt 
mitten in dem kleinen Dorf. Das Leben dort spiegelt den typischen 
englischen “Way of life” wider.  
Das geht beim Frühstück schon los, zu dem man schon in der School 
Uniform antanzen muss, wenn englische Sausage und Beans mit 
schneeweißem Toast und salziger Butter aufgetischt werden. Diese insulanischen Köstlichkeiten esse ich 
nicht – wer das Zeug schon mal gegessen hat, weiß warum.  
Anschließend beginnt der Unterricht. Nicht, dass ich etwas gegen die Unterrichtsmoral deutscher Schüler 
sagen will, aber aus irgendeinem Grund haben die Schüler in England Respekt und Achtung vor ihren 
Lehrern. So etwas habe ich noch nie erlebt und ich war echt erstaunt, als ich meine ersten 
Unterrichtsstunden verlebte: Niemand redete, niemand störte, es hatte sich keiner erlaubt, die 
Hausaufgaben nicht zu machen und – was es mir echt schwer machte: Niemand kam zu spät zum 
Unterricht. Als die Stunde vorbei war, bedankten sich die Schüler beim Lehrer, welchen man mit “Sir” 
anspricht. Das alles war mir völlig neu.  
Nach den zu absolvierenden 8-9 Stunden Unterricht bewegt man sich zum Lunch, bei dem man sich am 
Buffet nicht definierbarer Speisen bedienen kann. Nachdem man sich ordentlich den Bauch vollgeschlagen 
hat, beginnt der sportliche Teil des Tages. Rugby (die harte Version des American Football), Hockey, Cross 
Country (ein Sport, bei dem man im Matsch rumläuft), Fußball, Cricket (englisches Baseball) und Fives (bei 
dem die Hand als Schläger benutzt wird) stehen auf dem Programm. Ein komisches Gefühl, wenn man von 
seinen Lehrern trainiert wird!  
Nach diesem Abschnitt des Tages ist man dann endgültig geschafft. Da freut man sich richtig auf Supper, 
bei dem man freiwillig das isst, was auf den Tisch kommt. Nach dem Essen versammelt man sich zum Haus 
internen Roll Call. D.h. man kommt zusammen, um anschließend 1½ Stunden Prep (Hausaufgaben) zu 
machen. Nach der Prep-Time darf man sich noch in den Sixth Form Club aussignen. Das ist ein kleines 
Haus, in welches nur die Oberstufe darf. Doch dieses Vergnügen währt nicht lange, denn um 10 Uhr muss 
man sich schon wieder bei seinem Housemaster zurückmelden. 
Am Samstag hat man morgens auch Schule. Danach spielt man Rugby, Fußball oder Hockey gegen andere 
Schulen. Der einzige freie Tag ist der Sonntag, an dem man morgens noch einen kurzen Gottesdienst und 
dann frei hat. Wie man sieht, ist das Leben hier ziemlich “gewöhnungsbedürftig”. Obwohl ich mich jetzt 
schon wieder auf die nächsten Ferien freue, ziehe ich eine positive Zwischenbilanz nach den ersten 7 
Wochen.                  (Niels Dornow) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

- 21 - 



Zwei Gruselgeschichten aus dem Deutschunterricht de r Klasse 5c 

 Mein schlimmster Alptraum  von Steffen Ly 

Eines Tages fuhren meine Klasse und ich mit dem Bus in den Schwarzwald. Unsere Klassenlehrerin wollte uns 
überraschen und deshalb hatte sie den Name des Ortes nicht verraten. 
Als wir im Schwarzwald ankamen, stiegen wir aus und aßen erst mal was. Dann guckte ich auf meine Uhr. Es war kurz 
vor 19:00 Uhr. Um 19:00 Uhr sollte unsere geplante Nachtwanderung stattfinden. Deshalb gingen wir auch sofort los. 
Von dem Treffpunkt bis zum Wald brauchten wir ca. 5 Minuten. Mein Freund Patrick und ich gingen vor. Doch plötzlich 
verirrten wir uns. Ich sagte zu Patrick, dass wir stehen bleiben sollten, weil die anderen uns bestimmt suchen würden. 
Wir blieben eine Weile stehen, doch keiner rief nach uns. Wir bekamen langsam zittrige Beine und Angst in der 
Dunkelheit des uns unbekannten Waldes. Dann gingen wir den gleichen Weg zurück, den wir gekommen waren. Aber 
wir kamen immer wieder zur gleichen Stelle zurück. Es war bereits 21:00 Uhr. Dann sagte ich zum Patrick: „Weißt du 
noch, was wir in Erdkunde gelernt haben? Wir haben doch gelernt, wie man sich mit ganz einfachen Methoden 
orientieren kann, wenn man sich verlaufen hat.“ Patrick und ich schauten also hoch in den Himmel und suchten nach 
dem Polarstern. Patrick fragte mich, ob ich den Großen Wagen gesehen habe. Ich bejahte. Dann entdeckte ich 
schließlich auch den Polarstern. Ich fragte Patrick: „Wie war das noch mal, wenn man den Polarstern entdeckt hat und 
ihm folgt? Ist dort dann Norden?“. „Ja“, antwortete er. Dann gingen wir in die Richtung, wo der Polarstern war. Plötzlich 
ertönte ein schauerliches Heulen. Es wurde immer dunkler und ich konnte mich vor lauter Angst nicht mehr bewegen.  
Schließlich nahm ich allen Mut zusammen und ging weiter. Plötzlich standen wir vor einem großen Schloss. Darüber 
hingen schwarze Wolken. Es fing an zu regnen und es blitzte und donnerte. Vor dem Schloss stand ein sehr großes 
Schild mit der Aufschrift: „Das verlorene Schloss.“ Dann gingen mein Freund und ich vorsichtig hinein.           
Plötzlich sprangen aus dem Fußboden Vampire. Patrick und ich bekamen einen Schock. Wir versuchten 
schnell wegzurennen. Doch die fünf Vampire flogen rasch über uns her und blockierten unseren Fluchtweg. 
Patrick versuchte zu fliehen. Aber die Vampire holten ihn ein. Sie umkreisten ihn und einer von ihnen biss 
ihn in den Hals. Er saugte Patrick das Blut aus den Adern. Sein Körper wurde  langsam weich und 
schließlich verwandelte er sich auch in einen Vampir. Dann kamen sie auch mir näher und näher und 
sprangen auf mich zu. Als mich einer von ihnen angriff, meinen Hals umfasste und seinen blutigen Mund mit 
den scharfen Zähnen aufmachte, wachte ich auf, weil Patrick zu mir sagte, dass wir schon im Schwarzwald 
sind. Dann sah ich, dass Patrick an dem Hals eine Bisswunde hatte. „Patrick, was hast du da am Hals?“, 
fragte ich Patrick aufgeregt. Er antwortete: „Das weiß ich selber nicht! Komisch, ne? Na ja, vielleicht ist es 
ein Mückenstich.“ Wir stiegen aus dem Bus, schlugen unsere Zelte auf und machten unsere geplante 
Nachtwanderung durch den Wald. Es hat uns viel Spaß gemacht. 
Bis heute glaube ich, dass ich es bestimmt nie erfahren werde, ob es echt passiert oder nur ein böser Traum war, 
gerade in dieser Halloween-Zeit. 
 

                                                      Mein Freund der Werwolf            von Lucas Sünkler 

Hallo, ich heiße Matthias. Ich erzähle euch die Geschichte vom letzten Jahr im Sommercamp.  
Mein Freund Sebastian und ich hatten uns für ein Sommercamp in Dortmund angemeldet. Am Tag unserer Abreise 
stiegen wir mit den anderen Kindern in einen Bus und verabschiedeten uns von unseren Eltern. Nach einer langen Fahrt 
stellten wir fest, dass der Bus gar nicht nach Dortmund fuhr, sondern nach Schottland. Nach einiger Zeit hielt der Bus an 
und wir mussten alle aussteigen. Wir wussten nicht, wo wir waren, aber auf keinen Fall in Dortmund. Nachdem wir 
ausgestiegen waren, fuhr der Bus einfach weg. Nach etwa 20 Minuten kam ein Mann und behauptete, der Leiter des 
Sommercamps zu sein, und nahm uns mit. Alle Kinder fragten, warum wir nicht in Dortmund seien und wo wir überhaupt 
wären, aber der Mann antwortete nicht. Etwa 10 Minuten später erreichten wir das Camp. Es war sehr groß und lag in 
einem dunklen Wald. Ich fragte den Leiter, ob es ein Telefon gäbe, damit ich meine Eltern informieren könnte. Zum 
Glück gab es eins. Ich rannte sofort hin und rief zu Hause an. Meine Eltern wollten wissen, ob wir schon in Dortmund 
angekommen wären, und waren entsetzt, als sie erfuhren, dass wir in Schottland gelandet waren, aber bevor wir 
weitersprechen konnten, war meine Telefonkarte leer. Ich hatte keine neue und es gab auch kein anderes Kind, das mir 
eine hätte leihen können. Der Campleiter rief alle Kinder zusammen und las uns vor, wie die Tage gestaltet werden 
sollten. Montag: Fußball spielen, Dienstag: schwimmen, Mittwoch: Kanu fahren und so weiter. Danach wurden wir auf 
die Zelte verteilt. Immer vier Kinder in ein Zelt. Nur Sebastian und ich hatten eins für uns alleine. Wir verstauten unsere 
Sachen und erkundeten dann erst einmal die Gegend. 
Nach einer Woche waren wir alle kaputt, hatten aber auch viele schöne und aufregende Sachen erlebt. Aber der achte 
Tag sollte ein ganz besonderer Tag werden. An diesem Abend ging Sebastian alleine spazieren. Er hatte wie immer 
seine Halskette um, die ich besonders hässlich finde. Ich lag im Bett und war gerade in Gedanken vertieft, da hörte ich 
einen Schrei. Ich erschrak und versteckte mich unter meiner Bettdecke. Kurz danach schlief ich ein. Als ich am nächsten 
Morgen aufstand, konnte ich Sebastian nicht entdecken, obwohl er sonst immer später aufstand als ich. Ich suchte ihn 
fast zwei Stunden lang und fragte alle Kinder, ob sie ihn gesehen hätten, aber ohne Erfolg. Nach drei Tagen war er 
immer noch spurlos verschwunden. Ich  machte mir große Sorgen. Doch in der Nacht vor der Abreise kratzte es an die 
Zeltwand. „Sebastian!“, rief ich leise, „bist du das?“ Jetzt hörte man ein schreckliches Fauchen und ich dachte, es käme 
von einer Katze. Vorsichtig machte ich die Zeltplane ein bisschen auf. Was ich da sah, ließ mir das Blut in den Adern 
gefrieren. Ein etwa zwei Meter hoher Werwolf mit blutroten Augen schaute mich sauer an. Er trug die hässliche Kette 
von Sebastian um seinen Hals. Ich fiel in Ohnmacht. Als ich wieder aufwachte, sah ich Sebastian vor mir. Er fragte mich, 
ob ich schlecht geschlafen hätte. Ich antwortete ihm nicht, sondern packte meine Sachen und ging mit ihm zum Bus. 
Dann fuhren wir wieder in Richtung Heimat. Ich werde wohl nie erfahren, ob der Werwolf echt gewesen ist. Aber ich 
werde auch nie wieder in dieses Camp fahren. 
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Moderne Zeiten 
 
                                      Erste Hilfe g egen das Quizfieber               leistet Lena Dethlefs 

 
Es ist nicht zum Aushalten: Ich bin gut gestimmt, ahne nichts Böses und will gar nichts wissen von 
intelligenten Fragen, Wortspielen oder Belehrungen jeglicher Art - ich möchte einfach nur normal fernsehen, 
wie es in der Zeit vor dem Quiz-Boom noch möglich war.  
Aber offensichtlich haben wir zurzeit eine Fernsehphase, in der das - von wem auch immer - nicht 
gewünscht wird. 
Es ist einfach nicht möglich - wo ich auch hinschalte, ich komme nicht drum herum, auf eingeblendete 
Fragen zu schauen, die dazu dienen, meinen aktuellen Wissensstand zu überprüfen.  
 
Und erst die Menschen in diesen Sendungen! Ich bewundere das gesunde Halbwissen der 
Steuerfachgehilfin, die glücklich lächelnd den mitgebrachten Bärchenglücksbringer des jüngsten Sohnes in 
die Kamera hält, oder ärgere mich über den pseudo-intellektuellen Studenten aus Cottbus, der heute seine 
Freundin mitgebracht hat.  
 
Ganz am Anfang dachte ich noch: Schön, mal wieder so eine geistreiche Frage - und ertappte mich doch 
tatsächlich bei der Suche nach der Antwort und hatte sogar Verständnis für Menschen, die begeistert ihre 
Lösung in den Raum brüllten. 
Dieses Verhalten legte ich jedoch schon nach kurzer Zeit ab, als nämlich die nahezu tägliche Frage-Manie 
von intelligenten und weniger intelligenten Fragen Ausmaße annahm, die ich fast als gnadenlos bezeichnen 
würde. 
Meine Methode, einfach blitzschnell wegzuschalten, sobald mir irgendein nicht wirklich lustiger Moderator 
zeigen wollte, dass es doch tatsächlich einen Deutschen gibt, der nicht weiß, wie der Müll-Beauftragte der 
Kleingartenkolonie in Wolfsheim heißt, hat auch nicht lange funktioniert, da meine Gedanken spontan und 
letztendlich doch um irgendwelche Komposthaufen am Arm der Welt kreisten... 
 
Endlich entschied ich mich, auf stur zu schalten, und versuchte über einen längeren Zeitraum hinweg, gar 
nicht erst in die Verlegenheit zu geraten, in meinem Gehirn nach Antworten kramen zu müssen. Dem 
deutschen Fernsehen und seinen Moderatoren wollte ich gar keine Chance mehr geben, mich über die 
„Allgemeinwissen-Schiene“ abzuchecken, und beschloss, mich, bevor es zu spät war, mittels 
Fernsehzeitung zu informieren, wann und wo diese mich dermaßen verfolgenden Sendungen laufen. 
 
Und siehe da: Diese Taktik funktioniert fabelhaft und ist wirklich jedem weiterzuempfehlen, der gerne die Zeit 
investiert und es, so wie ich, darauf abgesehen hat, nicht doch in eine der Shows „reinzuschlittern“. 
 
Ich bekenne hiermit auch öffentlich, dass ich weder die Teletubbys persönlich kenne noch ihre Namen weiß, 
die Lieblingsspeise von Herrn Goethe nicht erraten kann und Meiser, Jauch & Co. mittlerweile nicht mal 
mehr sympathisch finde - und sich dies höchstwahrscheinlich auch in absehbarer Zeit nicht ändern wird. 
Aber ich lebe so in der ständigen Gefahr, von anderen als ignorante Außenseiterin gemieden zu werden. 
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Strafbank 1 
 

Eine Strafarbeit 1: Ob Kaugummi Kauen (im Unterricht) schädlich ist: 
 
Es ist eine gute Frage, ob es nun schädlich ist oder nicht. Man hätte (als Wissenschaftler) mit Sicherheit 
schon eine Studie darüber geführt, doch wie ich gestern im Radio hörte, ist die Wirksamkeit von 
Durchfallmitteln um ein großes Maß wichtiger. Diese Tatsache lässt einen darüber nachdenken, warum nun 
ausgerechnet bestimmten Lehrern und Lehrerinnen so sehr an der Beantwortung dieser Frage liegt, dass sie 
arme, kleine, unschuldige SchülerInnen dafür missbrauchen, die Antwort herauszufinden. Nun, 
wahrscheinlich liegt es daran, dass nur SchülerInnen, diese extrem erfahrenen Spezialisten im Kaugummi 
Kauen, hinter das Geheimnis kommen können. 
Auserwählte SchülerInnen haben sich in selbstloser Aufopferung dem Kauen der Kaugummis verschrieben, 
da eine äußerst geheime Gruppe, genannt K.O. (Kaugummi Organisation), sie dazu aufgefordert hat. 
Es ist natürlich verständlich, wenn es dem Lehrkörper nicht passt, aufgequollene Blubber-Blasen 
entgegengestreckt zu bekommen oder die Kleidung vollgesabbert wird, weil ein Schüler oder eine Schülerin 
unfähig ist, mit einem kleinen Kautschuk-Pfefferminz-Ball im Mund zu sprechen. 
Andererseits ist es bewiesen, dass das Kauen die Gehirnaktivität anregt. So kann sich der oder die LehrerIn 
also aussuchen, ob er bzw. sie nicht-sabbernde, gelangweilte und auch nicht mitarbeitende SchülerInnen 
haben will oder ob er bzw. sie ein bisschen Spucke auf seiner oder ihrer Jacke toleriert, um dafür eine 
Truppe interessierter und motivierter SchülerInnen vor sich sitzen zu haben.... Man weiß es nicht, und da 
wären wir auch schon bei der nächsten Welt bewegenden Frage........ 
 
 

 (B-) Engelslehrer 2 
 

Wenn die Stunde beginnt, kommt er schon fünf Minuten zu früh. Er meckert uns (seine Klasse) an und lässt 
uns nicht unsere Meinung äußern. Wer es dennoch wagt, ihm zu widersprechen, wird sofort angeschnauzt. 
Bei Doppelstunden gibt es keine Fünfminutenpause und er überzieht den Unterricht manchmal bis zu zehn 
Minuten. Er ist nie auf dem „neusten Stand“, und wenn wir ihn informieren wollen – ihr könnt es euch wohl 
schon denken – bekommen wir Ärger. Wir haben ihn schon des Öfteren darauf angesprochen, doch er lässt 
sich ja für gewöhnlich nichts sagen. 
Wer von ihm unterrichtet wird, weiß, von wem wir reden. 
Lieber Herr Xxx, wir hoffen, Sie nehmen sich das mal zu Herzen.  
 

Ihre Klasse 
 

 
 

Auch diesmal stellen wir euch ein paar neue Einträg e aus den Klassenbüchern vor: 
 
Xxx stört. – Der Bursche sollte möglichst bald verschwinden. 
 
Xxx springt mit den Füßen in der kleinen Pause gegen die Flurwände und streitet es nachher auch noch ab. 
 
Xxx arbeitet trotz Korrektur nicht mit, redet laut, stört Mitschüler, spielt mit der Kappe usw. 
 
Xxx sprüht mit Deo durch die Klasse. 
 
Xxx behindert den Stundenbeginn. 
 
Xxx und xxx betrügen wegen Hausaufgaben. 
 
Xxx meldet sich freiwillig als Mitbeteiligter. 

 

                                                           
11 Aus einer Klasse der Mittelstufe. Der Name der Verfasserin ist der Redaktion bekannt, sie zieht es aber lieber vor, ungenannt zu 
bleiben. 
2 Anmerkung der Redaktion: Wir bekamen diesen Text mit der dringenden Bitte ihn zu veröffentlichen. Wir sehen es als Pflicht einer  
Schülerzeitung, dieser Bitte nachzugeben. Die Verantwortung für den Inhalt lehnen wir jedoch ab. Der gemeinte Lehrer ist uns bekannt.   
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Strafbank 2 
 

                    Auch der        Zustand unserer Schulbücher        gehört auf die Strafbank. 

Mit uralten„Schwarten“ sollen wir hoch motiviert, Energie geladen, immer auf dem neusten Stand der 

Erkenntnisse und selbstverständlich erfolgsorientiert alles lernen und begierig aufsaugen, was die Stoffpläne 

für notwendig halten (oder die, die diese machen – wer auch immer das sein mag)! 

Beim Stillen des Wissenshungers und –durstes wünschen wir guten Appetit! Fettflecken und Speisereste, 

Lippenstiftspuren und Tintenkleckse, wahrscheinlich auch Schnupfenbazillen und Kolibakterien inspirieren 

unwahrscheinlich. 

Zur Dokumentation des Zustands unserer Bücher sollen hier die Benutzernachweise zweier Lehrwerke für 

Klassen 5/6 wiedergegeben werden: 

 

 

 

 

Wahrscheinlich werden sich ja hier noch ein paar weitere Generationen von SchülerInnen verewigen 

müssen, ehe neue Bücher angeschafft werden (können). Dass diese hier völlig veraltet sind – sie haben ja 

auch schon rund zehn Jahre auf dem Buckel –, macht nichts, Hauptsache, sie fallen nicht ganz auseinander. 

Das wäre ja ärgerlich! 

(ake+ Mü) 
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Serviceseite  
 
Liebe ComeNews Redaktion! 
 
 
Vielleicht ist diese Geschichte für Eure Schülerzeitung geeignet. 
 
Herr Danzeglocke hat in der 9a als neuer Deutschlehrer als erste Hausaufgabe aufgegeben, ein Gedicht zu 
schreiben, in dem nur ein Vokal vorkommt. 
Über diese Aufgabe habe ich mich geärgert, weil Sprache nicht ohne Grund vielfältig ist. Weil ich 
ausprobieren wollte, ob ich mit dieser Meinung Recht habe, habe ich das beigefügte Gedicht gemacht. Und 
dabei wurde deutlich, was ich meine: 
Die Grammatik wird stark vereinfacht. 
Der Inhalt wird einseitig. 
Und wenn man trotzdem differenzierte Gedanken äußern will, muss man beim Wichtigsten von den Regeln 
abweichen. 
Ist es wirklich so, wie bei Gedichtinterpretationen behauptet wird, dass formale Regeln den Inhalt betonen, 
oder wird Sprache (und Sinn) dadurch eher verstümmelt? 
 
Zum Schluss habe ich noch eine Bitte: Wenn Ihr das Gedicht mit meinem Namen veröffentlicht, dann bitte 
nur mit der oben formulierten Erklärung, weil diese einseitigen Thesen eben nicht meine Meinung 
beschreiben! 
 
Viele Grüße    
                        Gerti Lenz (Schülermutter) 
 
 

Regeln 
 

Reden der Eltern verebben. 
Helden begehen Fehler. 

Gegner verdrehen Werte. 
Flegel dreschen derbe Scherze. 

Bekehrende Redner beherrschen Menschen. 
 

Ehre! Leeres Versprechen. 
Werte! Helles Blendwerk. 

Erbe! Beklemmendes Elend. 
Ehe! Bequemer Deckel. 
Geld! Begehrter Effekt. 

 
Wer beendet den Ekel? 

Welche Fenster erhellen jede Enge? 
Welche Lehrer werden verehrt? 
Wer entfesselt (da)s Denken? 

Welche Regeln kennt (da)s Leben? 
 

Der Berg bebt. 
Nebel verdeckt den Weg, 

Elfen begegnen der Seele. 
Denker verehren Regeln, 
Herzen begehren mehr! 

 
 

HILFE! 
Wir suchen ständig MitarbeiterInnen aus allen Klassen und Jahrgangsstufe n: Es gibt viel zu tun: 

Texte schreiben; Fotos machen, Karikaturen und Comics zeichnen; Anzeige nkunden werben und 
anderen Geschäftskram erledigen. Vor allem müssen wir neue Geldq uellen erschließen. 
Die Redax 
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